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282 Sft. bon Sftenl?: ^rofuâ.

in ber ffrüge Knaben unb 2Jläbd)en bon bet Sagt-
toeibe (Salix praecox) Qtoeiglein, an benen fo
biele Itägd)en figen, aid fie 3al)re säfjten/ unb

fteden fie in ein Srötdjen, tocldjed in ber i^ar-
tood)e gebaden toirb. Sßerben bie iMgdjen
fdjtoat3, fo bebeutet bied Job im îommenben

fffagre, to erb en fie bagegen fcfjon braun, fo be-

beutet ed frifdjed Sieben, ©iefe SBeiben mit ben

Mgdjen feigen in ber ©ngabinetfpradje Olivas,
unb ber SJMmfonntag toirb Domengio délias
olivas genannt.

3m SJlünftertal befommen bie Knaben, toeldje

am Sßatmfonntag bie Halmen in ben Käufern
aufteilen, an Dftern für jebe Sßalme jtoei ©er,
bie fie bann 3U bem befannten ©lüddfpiet bed

,,©ierputfd)end" Pertoenben.

&roku£.
23on 9ft. Don Sftentj.

ffrifdjgrün finb gelber unb SBiefen.

©änfeblümdjen, Seitdjen, SInemonen blühen,
unb bie Säume unb Sträudjer l)aben bide i^nof-
pen angefegt.

©urd) bie SBiefen rinnen fpringenbe SBäffer-
d)en. Sie fommen bon ben Sergen, bie nod) im

SBinterfdjmude prangen, unb ladjen unb ptau-
bern.

©d ift ein feined Singen unb Clingen in ber

fiuft — man toeijl nidjt, toad ed ift unb tool)er cd

fomrnt — aber ed nimmt bie Sinne gefangen,
©er SBinb fäf)rt leife über Saum unb Statt —
gärtticf), tote mit toeidfen, bor ©lüd jitternben
#änben.

©ie Soge! jubilieren in bie flarblaue SBeite

ginein.
©ie ^'rüülingdftimmung ï)at alle ergriffen.
©ie Einher felbft, bie jegt nod) auf ber fjarten

Scfjülbanf figen unb botanifdjen Unterridjt
gaben, unb audj ben Hearer.

Knaben unb Sftäbdjen finb in ber klaffe 3u-
fammen, aber fie ärgern unb ned'en fiel) l)eute

nic^t toie fonft. SInfdjeinenb aufmerffam figen
fie auf igren Sßlägen, bodj igte ©ebanfen finb
toeit toeg.

©ie Stunben fdjleidfen fo — unb brausen
toeft bie Sonne, in beren breiter Stragienflut
ber Sdjulftaub auf unb nieber tan3t, unb bor

ben fünftem fdjlagen bie hinten.
Sor jebem i^inbe liegt ein galbtoelfed Sträug-

cgen ber 3arten ITrofudblüten, unb fie ertoeefen

nod) fegnlidjer ben SBunfcg nadj ffreiljeit in ber

ungebulbigen 3ugenb.
©er Äegrer ftef)t, mit bem Slüden an bad

Ratgeber gelegnt, bor ber klaffe.
©r galt eine ber Stuten in ber £anb, aber er

fegaut niegt barauf nieber, fonbern 3um ffenfter
ginaud.

•3um 3toeiten SOlale beginnt er in trodenem

Jone:
„©er j?rofud ift ein ^nollengetoäd)d. ©ie

langrögrigen, tridjterformigen Slüten fommen
unmittelbar aud ber Qtoiebelfnotle gerbor. ©ie
Stätter bed ürotud gaben lineale (form unb

enttoideln fid) gleicfjjeitig ober nad) ben Slüten.
©d gibt ettoa fünf3ig Slrten biefer ^Sflansen. ©ie
berbreitetften finb bie aud) bei und botfommen-
ben ffrügiingdfrofuffe mit biolettblauen, toeigen
ober gelben Slüten. Sie gebeigen auf feuchten,

fdjattigen SBiefen unb btügen im Sdlärs unb

Slpril. Slud bem gelben i^rofud toirb ein foftbarer
^arbftoff getoonnen, ber Safran, ben eure Sftut-
ter audj beim j^udjenbaden braud)t."

©inen Slugenblid toenben fidj bie 5?öpfe ber

Einher bem Siegtet 3U.

„Äendjen Traufe," fägrt biefer fort, „3U toel-

djer SIrt ber S)3flan3en gegört ber STrofud?"

fiendjen ergebt fidj langfam.
3gr ©efiefit trägt einen gilflofen Sludbrud, fie

toeig nidjt, toad ber fiegrer meint; erft feine leg-
ten SBorte gaben fie aud igten finbliefjen Jtäu-
men geriffen.

©er Hegtet toartet — unb bie kleine fd)toeigt.
Sie bregt fidj nadj linfd 3U igtet Sladjbarin unb

fiegt biefe bittenb an.
„Sorgefagt toirb nidjt!" magnt ber Hegtet.
6d ift gan3 ftill in ber klaffe.
Sluf ber Hanbïarte, bie bon ber borigen

Stunbe nod) an ber SBanb gängt, friert eine

fliege umger. Sie toanbert auf einer golbenen
breiten Strage gerabe burd)d Sd)lefierlanb.

Bensen Traufe beobad)tet bad Jier, toie ed in

größter ©ile bon Sredtau nad) Serlin fpa3iert
unb plöglidj, aid ob ed einen fatfd)en SBeg ge-

notnmen gätte, umbrel)t unb immer auf SDlün-

djen lodgegt.
©ann fliegt ed auf unb gegen bie ffenfter-

fdjeibe.
„Seg bieg, ßelene," fagt enblicg ber Hegtet

unb toirft bem i?inbe einen ftrafenben Slid 3U,

„fdjreibe bid morgen aid Strafarbeit 3egnmal
ben Sag: ,©et Ärofud ift ein j^nollengetoädjd'
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in der Frühe Knaben und Mädchen von der Saht-
weide (Lalix prasoox) Zweiglein, an denen so

viele Kätzchen sitzen, als sie Jahre zählen, und

stecken sie in ein Brötchen, welches in der Kar-
Woche gebacken wird. Werden die Kätzchen

schwarz, so bedeutet dies Tod im kommenden

Jahre, werden sie dagegen schön braun, so be-

deutet es frisches Leben. Diese Weiden mit den

Kätzchen heißen in der Cngadinersprache Olivas,
und der Palmsonntag wird Vvinsnsio àsllas
olivas genannt.

Im Münstertal bekommen die Knaben, welche

am Palmsonntag die Palmen in den Häusern
austeilen, an Ostern für jede Palme zwei Eier,
die sie dann zu dem bekannten Glücksspiel des

„Eierputschens" verwenden.

Krokus.
Von M. von Nentz.

Frischgrün sind Felder und Wiesen.
Gänseblümchen, Veilchen, Anemonen blühen,

und die Bäume und Sträucher haben dicke Knos-

pen angesetzt.

Durch die Wiesen rinnen springende Wässer-
chen. Sie kommen von den Bergen, die noch im

Winterschmucke prangen, und lachen und plau-
dern.

Es ist ein feines Singen und Klingen in der

Luft — man weiß nicht, was es ist und woher es

kommt — aber es nimmt die Sinne gefangen.
Der Wind fährt leise über Baum und Blatt —
zärtlich, wie mit weichen, vor Glück zitternden
Händen.

Die Vögel jubilieren in die klarblaue Weite
hinein.

Die Frühlingsstimmung hat alle ergriffen.
Die Kinder selbst, die jetzt noch auf der harten

Schulbank sitzen und botanischen Unterricht
haben, und auch den Lehrer.

Knaben und Mädchen sind in der Klasse zu-
sammen, aber sie ärgern und necken sich heute

nicht wie sonst. Anscheinend aufmerksam sitzen

sie auf ihren Plätzen, doch ihre Gedanken sind

weit weg.
Die Stunden schleichen so — und draußen

lockt die Sonne, in deren breiter Strahlenflut
der Schulstaub auf und nieder tanzt, und vor
den Fenstern schlagen die Finken.

Vor jedem Kinde liegt ein halbwelkes Sträuß-
chen der zarten Krokusblüten, und sie erwecken

noch sehnlicher den Wunsch nach Freiheit in der

ungeduldigen Jugend.
Der Lehrer steht, mit dem Rücken an das

Katheder gelehnt, vor der Klasse.
Er hält eine der Blüten in der Hand, aber er

schaut nicht darauf nieder, sondern zum Fenster

hinaus.
Zum zweiten Male beginnt er in trockenem

Tone:
„Der Krokus ist ein Knollengewächs. Die

langröhrigen, trichterförmigen Blüten kommen

unmittelbar aus der Zwiebelknolle hervor. Die
Blätter des Krokus haben lineale Form und

entwickeln sich gleichzeitig oder nach den Blüten.
Es gibt etwa fünfzig Arten dieser Pflanzen. Die
verbreiterten sind die auch bei uns vorkommen-
den Frühlingskrokusse mit violettblauen, weißen
oder gelben Blüten. Sie gedeihen auf feuchten,

schattigen Wiesen und blühen im März und

April. Aus dem gelben Krokus wird ein kostbarer

Farbstoff gewonnen, der Safran, den eure Mut-
ter auch beim Kuchenbacken braucht."

Einen Augenblick wenden sich die Köpfe der

Kinder dem Lehrer zu.
„Lenchen Krause," fährt dieser fort, „zu wel-

cher Art der Pflanzen gehört der Krokus?"
Lenchen erhebt sich langsam.
Ihr Gesicht trägt einen hilflosen Ausdruck, sie

weiß nicht, was der Lehrer meint: erst seine letz-

ten Worte haben sie aus ihren kindlichen Träu-
men gerissen.

Der Lehrer wartet — und die Kleine schweigt.

Sie dreht sich nach links zu ihrer Nachbarin und

sieht diese bittend an.
„Vorgesagt wird nicht!" mahnt der Lehrer.
Es ist ganz still in der Klasse.

Auf der Landkarte, die von der vorigen
Stunde noch an der Wand hängt, kriecht eine

Fliege umher. Sie wandert auf einer goldenen
breiten Straße gerade durchs Schlesierland.

Lenchen Krause beobachtet das Tier, wie es in

größter Eile von Vreslau nach Berlin spaziert
und plötzlich, als ob es einen falschen Weg ge-

nommen hätte, umdreht und immer auf Mün-
chen losgeht.

Dann fliegt es auf und gegen die Fenster-
scheibe.

„Setz dich, Helene," sagt endlich der Lehrer
und wirft dem Kinde einen strafenden Blick zu,
„schreibe bis morgen als Strafarbeit zehnmal
den Sah: ,Der Krokus ist ein Knollengewächs'
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in beîn heft, aber in ©djönfdjrift, obne htedd
ober ^ingerfpuren... ^riß Ifönig, fage mir/
toeidje ^orm bie SSlätter baben?"

fjriß i^onig gucft auf bie 23anf, too bie 23iü-
ten tiegen.

„<£ine lange fform."
„Hange fform gibt'ö nirf>t, mein 3unge. 3d)

f)abe boUjin bie fform ber 23tätter anberd begeicf)-
net. 6ieb bir bodj bad 23Iatt nod) einmal genau
an — nun? — ber üftädjfte — audj nidftd? —
toeiter — fet3' bief)! Hinfe, bon bir babe-tdj aucf)

feine SInttoort ertoartet, bu bift ja 3U bumrn,
aber <£rbmann, bu fönnteft ed toiffen. — ©ad ift
benn bad beute f)ier? 3d) begreife nid)t, toad für
eine Unaufmerffamfeit in ber klaffe Ijerrfdjt. 3f)r
toerbet toof)t nod) früf) genug nad) häufe fom-
men, toenn'd aber jeßt nicf)t beffer toirb, bleibt
bie gan3e klaffe nod) eine Ôtunbe ba. ©erftan-
ben? 3dj bitte mir bie nötige Slufmerffamfeit
aud — fonft —•"

©ad ©eitere befagt bad gefdftoungene 9t.oljr-
ftßddjen. Sie Einher rücfen unruhig auf ben
33änfen bin unb fier, bann betrachten fie bie ffro-
fudbtüten. Unb toieber beginnt ber Hehrer:

„©er f?rofud gehört — — —"
Hangfam unb träge fdjfeidjt bie ©tunbe toei-

ter. Sftodj einmal toirb ber Hehrer ernftüdj böfe.
fiend)en Traufe toeijji nicht, toad für ein fjarb-

ftoff aud bem gelben hrofud getoonnen toirb.
6ie ftottert:
„©er gelbe Proteid toirb 3um J^udjenbaden

gebraudjt."
©ie klaffe fadjt, unb ber Hebrer fd)fägt mit

bem Sftoljrftöcfdjen auf bie borberfte S3anf.

„60? ßum f^udfenbaefen? 3, bad ift mir ja
bad Sfteuefte. ©er gan3e fhofud mit S3Iättern
unb 23iüten, ©ur3el unb allem?"

Hendjend Sfugen füllen fich mit Sränen, unb
ber Hehrer toenbet fich an bie gan3e klaffe:

„Sftan follte ed nid^t für möglich batten. 3f)r
feib nun auf bem Hanbe geboren unb exogen.
Um eudj ^erum buftet unb blüljt ed, ihr aber gebt
burdfd Heben btinb unb taub, ©enn ihr nur eure
Sdjnitte — $ofef, toar bie ffreibiertelftunbe nod)

3U fur3, tourbeft bu nicht fertig mit <£ffen, baß
bu fdjon toieber auf beiben 33aden fauft? — eure
(Schnitte habt unb bann bübfdj fauleren fonnt,
bann ift eud) toobf. 3ftef)r braud)t ihr nicht.
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in dein Heft, aber in Schönschrift, ohne Klecks
oder Fingerspuren... Fritz König, sage mir,
welche Form die Blätter haben?"

Fritz König guckt auf die Bank, wo die Blü-
ten liegen.

„Eine lange Form."
„Lange Form gibt's nicht, mein Lunge. Ich

habe vorhin die Form der Blätter anders bezeich-
net. Sieh dir doch das Blatt noch einmal genau
an — nun? — der Nächste — auch nichts? —
weiter — setz' dich! Linke, von dir habe ich auch
keine Antwort erwartet, du bist ja zu dumm,
aber Erdmann, du könntest es wissen. — Was ist
denn das heute hier? Ich begreife nicht, was für
eine Unaufmerksamkeit in der Klasse herrscht. Ihr
werdet Wohl noch früh genug nach Hause kom-
men, Wenn's aber jetzt nicht besser wird, bleibt
die ganze Klasse noch eine Stunde da. Verstan-
den? Ich bitte mir die nötige Aufmerksamkeit
aus — sonst —"

Das Weitere besagt das geschwungene Nohr-
stöckchen. Die Kinder rücken unruhig auf den
Bänken hin und her, dann betrachten sie die Kro-
kusblüten. Und wieder beginnt der Lehrer:

„Der Krokus gehört — — —"
Langsam und träge schleicht die Stunde wei-

ter. Noch einmal wird der Lehrer ernstlich böse.

Lenchen Krause weiß nicht, was für ein Färb-
stoff aus dem gelben Krokus gewonnen wird.

Sie stottert:
„Der gelbe Krokus wird zum Kuchenbacken

gebraucht."
Die Klasse lacht, und der Lehrer schlägt mit

dem Nohrstöckchen auf die vorderste Bank.
„So? Zum Kuchenbacken? I, das ist mir ja

das Neueste. Der ganze Krokus mit Blättern
und Blüten, Wurzel und allem?"

Lenchens Augen füllen sich mit Tränen, und
der Lehrer wendet sich an die ganze Klasse:

„Man sollte es nicht für möglich halten. Ihr
seid nun auf dem Lande geboren und erzogen.
Um euch herum duftet und blüht es, ihr aber geht
durchs Leben blind und taub. Wenn ihr nur eure
Schnitte — Joses, war die Freiviertelstunde noch

zu kurz, wurdest du nicht fertig mit Essen, daß
du schon wieder auf beiden Backen kaust? — eure
Schnitte habt und dann hübsch faulenzen könnt,
dann ist euch Wohl. Mehr braucht ihr nicht.
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©djabe um jebeö Sßort, bag man 31t eudj Summ-
topfen fpridjt. SMeg gef)t 311 einem Oßr hinein/
3,um anbeten mieber ßeraug. Oft bag eine SBirt-
Waft!"

©nblidj ift bie ©cßule aug.
23üd)er unb #efte finb in größter ijjaft in ben

©djutransen ßineingeftopft; eg barf feine SRinute

berfäumt toerben, um nur f)inaus3ufommen in
bie "tfreißeit.

Oft bag biefetbe klaffe, bie nod) bor toenig
Slugenblicfen fo getangmeilte unb fdjtafmütige
©efidjter 3eigte? ©inb bag biefetben iUnber, bie

nidjtg 3U fagen mußten unb nid)tg begriffen
ßatten?

©in tuftigeö, übermütigeg 23ölfcßen [türmt t)in-
aug, jeber toill ber erfte, feiner ber leßte fein.

Oeßt ßaben fie ben Urübjting, jeßt finb fie mit-
ten brin im Üen3.

fiendjen Traufe mit ißren 3toei 23rübern biegt
jeßt bon ben anbeten ab unb geßt einen fdjmaten
SBiefenpfab entlang. ©in SBäfferdjen fpringt ne-
ben ißnen bon ©tein 3U Stein, unb an feinen
SRänbern madjfen Srunnenfreffe unb ÜRapuipe,
unb bie Einher pftücfen jebeg eine ijjanbboll für
ben Sater 3um ©alat.

„Sag ift gefunb," fagt bie ©roßmutter.
Sie alte ^rau gucft fdjon burdj bie ©djeiben

beg fteincn tejäugcßeng unb fdjaut nadj ben Hin-
betn aug.

Sie ©Itern finb auf Slrbeit, jeßt gibt'g biet 311

tun.
„©rft beten!" fagt bie ©roßmutter, alg bie

Einher ïjungtig nacß ber ©uppe langen.
£jeute finb bie kleinen fdjnell fatt.
„JRomm, ©roßmutter, gel) mit in bie ©ieben-

ßäufer, bie ^rofugmiefe blüßt jeßt — alleg über
unb über blau."

Sie Einher brängen unb bitten, fie sießen bie

Sitte am SRocfe unb faffen ißre ^änbe. „Saßt
mid) bodj aug, ißt miibeg Solf," fagt bie ©roß-
mutter ettoag ärgerlidj, aber fie geßt 3U ber alten
Sruße unb ßott fidj eine manne Oade unb eine

anbete ijjaube ßeraug. Stuf ber Sruße, bie rot
angeftridjen ift, ift ein Sergißmeinnidjtfran3 ge-
malt, ben bie iüinber immer feßr bemunbern.

Irjeute aber merfen fie feinen Slid barauf, fie

faffen fidj an ben ijjcinben unb tan3en einen SRin-

gelreißen.
„Stinget, ïtinget, Sïofenîranj,
bet Söpper madjt 'n Ofen ganj.r tut a Stöppel SBaffer 'nein,
ba fällt bet ganje Ofen ein."

Sann mirb bag ijjäugdjen feft berfdjloffen. Sie
linbe Seeluft fdjmeidjelt audj um ber Sitten ge-

furdjte ©tirn unb tut ißt moßt. Sie ©roßmutter
ßat ben gansen, langen SBinter im bumpfen
©tübdjen geftecft, fie ßat nun aud) ißre ftille
j^reube, baß eg mieber ^rüßling gemorben ift.

©g geßt nur tangfam bormärtg mit ber alten
grau; ißre ©nfel fpringen immer einige ©cßritte
boraug unb bann mieber 3urücf 3U ißr.

Oeßt finb fie auf ber £)öße.

Sor ißnen liegt ein fleineg Saldjen, lieblicß
unb früßtinggfrifd), unb bort leud)tet audj bie

iîrofugmiefe.
Slüte an Slüte reißt ficß ba aneinanber, einen

bidften, tounberbaren Seppidj bilbenb. SRärdjen-
ßaft fießt eg aug, fo im ©rün bag 3arte Äila.

Äencßen Traufe gucft in ftummer Slnbadjt ßin-
unter, aud) bie Srüber finb ein ©eitdjen [tili ge-
morben.

Sann [türmen bie Einher ben SBeg ßinab 311t

SBiefe ßin.
Sie Sitte ßat fidj auf eine morfdje ^otsBanf

am Söege gefeßt unb fdjaut ben Hinbern 3U. Ben-
cßen ift glüdfelig. Sie jubelt unb ladjt, mie nur
Einher ladjen fönnen.

Oßre S3äddjen gtüßen, unb bie Slugen leudjten.
©ie bringt ber ©roßmutter Slüten über Slüten,
fo ßat biefe batb eine gan3e Spenge im ©djoße
liegen.

„Oeßt ift'g genug," maßnt fie, „mir müffen
balb mieber ßeirn. Moment aber ßer, ßelft 3ufam-
menbinben 3U ©träußeln."

Unb mie fie nun alle bier fleißig binben, er-
3äßlt bie alte ffrau in ißrer fdjlidjten Sßeife ben

iîinbern bon Slumen- unb ©rbgeiftern, unb bann

fagt fie, inbem fie eine 33Iüte finnenb betradjtet:
,,©g ift bod) net 3u faffen unb net 3U begreifen,

mie ber liebe ©Ott a ehpig'g folcß'g Slümel
fdjaffen fann. ©d>aut nur amat ßer — mag bag

für a 3art'g fein'g Stattet ßat unb mag für a

munberfdjöne fjRirb'. @ar net 3um ©agen ift'g,
mag bag für a ^radjt ift. Un ba fdjlaft'g nu ben

ganjen SBinter burd), un ber ©djnee bedt'g 3U,

un menn bann'g ^rüßjaßr furnrnt, friedjt'g raug
aug ber ©rben, erft mit am gansen flauen ©pißet
un bann immer meßr unb meßr, big 'g mit eing

bafteßt in fein munberfcßeenen bleibet unb fagt:
,@ud amat, ba bin icß/ SBie a ©ruß Pom lieben
©ott ift mir fo a ffrüßlinggblütel immer borfom-
men, fo alg menn a'g runtergefdjicft ßätte aug

feinem fdjönen ißarabiefe, baß mir armen SORen-

fdjen bloß net bergeffen, mie fd)ön eg bort bro-
ben ig."

Sie iRinber blidten mit meitgeöffneten, er-
ftaunten Slugen auf ben J^rofug in ber Sllten
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Schade um jedes Wort, das man zu euch Dumm-
köpfen spricht. Alles geht zu einem Ohr hinein,
Zum anderen wieder heraus. Ist das eine Wirt-
schuft!"

Endlich ist die Schule aus.
Bücher und Hefte sind in größter Hast in den

Schulranzen hineingestopft) es darf keine Minute
versäumt werden, um nur hinauszukommen in
die Freiheit.

Ist das dieselbe Klasse, die noch vor wenig
Augenblicken so gelangweilte und schlafmütige
Gesichter zeigte? Sind das dieselben Kinder, die

nichts zu sagen wußten und nichts begriffen
hatten?

Ein lustiges, übermütiges Völkchen stürmt hin-
aus, jeder will der erste, keiner der letzte sein.

Jetzt haben sie den Frühling, jetzt sind sie mit-
ten drin im Lenz.

Lenchen Krause mit ihren zwei Brüdern biegt
jetzt von den anderen ab und geht einen schmalen

Wiesenpfad entlang. Ein Wässerchen springt ne-
ben ihnen von Stein zu Stein, und an seinen
Rändern wachsen Vrunnenkresse und Napunze,
und die Kinder pflücken jedes eine Handvoll für
den Vater Zum Salat.

„Das ist gesund," sagt die Großmutter.
Die alte Frau guckt schon durch die Scheiben

des kleinen Häuschens und schaut nach den Kin-
dern aus.

Die Eltern sind auf Arbeit, jetzt gibt's viel zu

tun.
„Erst beten!" sagt die Großmutter, als die

Kinder hungrig nach der Suppe langen.
Heute sind die Kleinen schnell satt.
„Komm, Großmutter, geh mit in die Sieben-

Häuser, die Krokuswiese blüht jetzt — alles über
und über blau."

Die Kinder drängen und bitten, sie ziehen die

Alte am Rocke und fassen ihre Hände. „Laßt
mich doch aus, ihr wildes Volk," sagt die Groß-
mutter etwas ärgerlich, aber sie geht zu der alten
Truhe und holt sich eine warme Jacke und eine

andere Haube heraus. Auf der Truhe, die rot
angestrichen ist, ist ein Vergißmeinnichtkranz gc-
malt, den die Kinder immer sehr bewundern.

Heute aber werfen sie keinen Blick darauf, sie

fassen sich an den Händen und tanzen einen Nin-
gelreihen.

„Ringel, Ringel, Rosenkranz,
der Töpper macht 'n Ofen ganz.
Er tut a Trôppel Wasser 'nein,
da fällt der ganze Ofen ein."

Dann Wird das Häuschen fest verschlossen. Die
linde Lenzluft schmeichelt auch um der Alten ge-

furchte Stirn und tut ihr wohl. Die Großmutter
hat den ganzen, langen Winter im dumpfen
Stäbchen gesteckt, sie hat nun auch ihre stille
Freude, daß es wieder Frühling geworden ist.

Es geht nur langsam vorwärts mit der alten
Frau) ihre Enkel springen immer einige Schritte
voraus und dann wieder zurück zu ihr.

Jetzt sind sie auf der Höhe.

Vor ihnen liegt ein kleines Tälchen, lieblich
und frühlingsfrisch, und dort leuchtet auch die

Krokuswiese.
Blüte an Blüte reiht sich da aneinander, einen

dichten, wunderbaren Teppich bildend. Märchen-
haft sieht es aus, so im Grün das zarte Lila.

Lenchen Krause guckt in stummer Andacht hin-
unter, auch die Brüder sind ein Weilchen still ge-
worden.

Dann stürmen die Kinder den Weg hinab zur
Wiese hin.

Die Alte hat sich auf eine morsche Holzbank
am Wege gesetzt und schaut den Kindern zu. Len-
chen ist glückselig. Sie jubelt und lacht, wie nur
Kinder lachen können.

Ihre Väckchen glühen, und die Augen leuchten.
Sie bringt der Großmutter Blüten über Blüten,
so hat diese bald eine ganze Menge im Schoße

liegen.
„Jetzt ist's genug," mahnt sie, „wir müssen

bald wieder heim. Kommt aber her, helft zusam-
menbinden zu Gträußeln."

Und wie sie nun alle vier fleißig binden, er-
zählt die alte Frau in ihrer schlichten Weise den

Kindern von Blumen- und Erdgeistern, und dann
sagt sie, indem sie eine Blüte sinnend betrachtet:

„Es ist doch net zu fassen und net zu begreifen,
wie der liebe Gott a einzig's solch's Blümel
schaffen kann. Schaut nur amal her — was das

für a zart's fein's Vlättel hat und was für a

wunderschöne Färb'. Gar net zum Sagen ist's,
was das für a Pracht ist. Un da schlaft's nu den

ganzen Winter durch, un der Schnee deckt's zu,
un wenn dann's Frühjahr kummt, kriecht's raus
aus der Erden, erst mit am ganzen klanen Spitzel
un dann immer mehr und mehr, bis 's mit eins

dasteht in sein wunderscheenen Kleidel und sagt:
,Guck amal, da bin ich.' Wie a Gruß vom lieben
Gott ist mir so a Frühlingsblütel immer vorkom-

men, so als wenn a's runtergeschickt hätte aus

seinem schönen Paradiese, daß wir armen Men-
schen bloß net vergessen, wie schön es dort dro-
ben is."

Die Kinder blickten mit weitgeöffneten, er-
staunten Augen auf den Krokus in der Alten



.Otto 23oIfart: Sin (Sotteä Quelle. — S3, "g?.: ©aê berftängniSbolle Oftetgefcfjenf. 285

#anb, unb gan3 leife, faft fdjeu ftreïft Äendfen
mit bem Zeigefinger üfter ein ©(umenfttatt. Sine

Stftnung bon bei' ©rftaftenfteit bei ftid ind fteinfte
tounberftaren Sdjöpfung erfüllt tftr t'inbticfjeS (Se-

müt. — — —

Qu f)aufe eiinneit bie ©rogmutter an bie

Sdjularfteiten.

Senden jief)t ein SJtäulcften unb fann fid) nid)t
gteicf) entfdjtiegen.

Seufsenb ftott fie bie ©üdjertafdje unb toiift
fie fracftenb auf ben ïifdj. ©ie ffebei friftett, unb
bad Äinb ftöfjnt beim Sdjreiften.

©ie ©udjftaften toeiben ettoad fteif, a6ei enb-

ltd) ftet)t ed bod) 3eftnmat ba, of)ne Qtftter unb

Sintenflecffe:

„©er ^lotud ift ein jtnottengetoädjd."

©er Slftenb fonirnt, bie Äinber gäftnen, bie

^rüftlingdtuft ftat fie mübe gemad)t.
Stud) bie Sttern finb matt nad) bem ai6eitd-

reidjen ïage bom ffetbc fteimgefommen.
©alb liegt atled in tiefem Sdjtafe.
Stuf bem ffenfteibiett, bei .Ronimobe, üfteraü

teucfttet ed bon 3arten ©tüten.
Stur bie ©rogmutter fcftläft nidjt. Sie ift att

unb f>at baf)ei iftre bieten fdjtummertofen STtädjte.

©infam liegt fie unb finnt unb träumt bon bem

fcftönen Parabiefe, bon bem fie ïfeute ben iîin-
bem ei'3ät)lt fjat. Sie glaubt, bag fie ftatb fterften
unb bann 31t jenem einigen Qüüftting eingeben
toerbe.

Unb mitten in iftren ©ebanfen ftßrt fie, toie

fid) bad tleine Äendjen im ©ette toätst unb im
Scfttafe taut unb gtücftid) fagt:

„©ei itrofud id a ©rug bom tieften ©Ott."

tperc, an ©einer ©uelle trink' idft Äraft,
tpeified, tiefed Seien dann ©icft finden,
Unb ©u leftrft micft roilï'ge ©ulberfcftaft
llnb ben 3Beg, mid) felftft ju üfterminben.

£ln ©otteé ©uelte.

Sater, macfte ©u oft meiner Saftn,
Ipßr' bad JteÇen biefer füllen Stunbenl
Stimm bed Çergend fteified Seien an,
©ajs nid^td Sofed metjr midft ftält geftunben.

tperr, an ©einer ©uelle trink' icft STtut,

Un bem Sorn ber ©nabe, an bem reinen;
On ber Sruft mirb'd mieber froft unb gut
Unb ©u lagt ©ein ßidftt ind ©unftel fdfteinen.

©aé oerfyangméooEe ©ffetgefdftenïi.

Otto Söoltart.

©iberot, bei ©idftei, erfüllt bon feinei innein
SBett, bergag oft bie äugere in ben Qeiten eifri-
gen Schaffend, ©d fam iftm nicfjt darauf an, feine
Sßerfe, bot! teftenbigei Sdjönfteit unb audgeseid)-
net buid) fpracfttidje 33teifterfdjaft, in niebeige-
tietenen Pantoffeln unb einem toaudiod 3U

fcftieiften.
Son feinen bieten freunden toar iftm ©afton,

ein jungei ffouinatift, ftefonbeid beitiaut. ©1

ftatte 311 jebei Qeit ftei iftm ©intiitt, benn ed toai
©ibeiot tieft, ben ffeuerfopf ©afton in feinei
Steifte 311 toiffen. ©in ©tief, eine ftingetoorfene
(finge, eine Îui3e SInttoort toaien für iftn immer

aniegenb unb fteteftenb.
Slid ©afton toiebei einmal unertoaitet fam,

ftöite ed iftn, ben ftetounbeiten ffieunb unb SJtei-

fter in biefen ftägücften abgetragenen Pantoffeln
311 feften. Sein Sîrger gaft iftm 23tut, unb atd bad

Ofterfeft fam, fd)idtc ei in einem Dfteiei aud
©turnen bem ©idjtei unb Pftitofopftcn ein paar
elegante Pantoffeln aud rotem Saffian.

©ibeiot freute fid) toie ein itinb üfter bad

teure ©efdjenf unb probierte bie Pantoffeln fo-
fort an. Sie pagten — er ging ein paarmal
tädjetnb, eine SJtetobie bor fid) ftinfummenb,
burd) bad Qimmer.

Süd er fein ixäppdjen, bad er ftei ber Slrfteit

trug, abfegte, faft er auf einmal, bag ed imüauf
ber 2faftre eftenfo armfetig unb unfifteinftar ge-
toorben toar toie bie alten Pantoffeln, ©r fttiefte

fein Spiegetftitb prüfend an. ©er iftaudrod toar
feftäftig unb fted'ig — unb bom Spiegel felftft
toar eine ©cfe fteraudgeftrodjen. ©iefed fttinb ge-
toorbene berftümmette ©tad ftanb toie eine fülle
Slnflnge auf bem Uanün aud foftftarem 33tar-

mor.
©ibeiot fdfüttette ben Jtopf üfter fid) fetftft.

33tit jugenbtieftem ©ifer 30g er fid) an, ging burd)
ein paar ©tragen unb fttieft fudjenb bor ber-
fijftiebenen ©efeftäften fteften. ©efannte, bie iftn

grügten, ftemerfte er nidjt, fo feftr toar er mit
ben bieten, ptöftüdj auftnüdftenben SDünfcften fte-
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Hand, und ganz leise, fast scheu streift Lenchen
mit dem Zeigefinger über ein Blumenblatt. Eine

Ahnung von der Erhabenheit der bis ins kleinste
wunderbaren Schöpfung erfüllt ihr kindliches Ge-
müt. — — —

Zu Hause erinnert die Großmutter an die

Schularbeiten.

Lenchen zieht ein Müulchen und kann sich nicht
gleich entschließen.

Seufzend holt sie die Büchertasche und wirft
sie krachend auf den Tisch. Die Feder kritzelt, und
das Kind stöhnt beim Schreiben.

Die Buchstaben werden etwas steif, aber end-

lich steht es doch zehnmal da, ohne Fehler und

Tintenkleckse:

„Der Krokus ist ein Knollengewächs."

Der Abend kommt, die Kinder gähnen, die

Frühlingsluft hat sie müde gemacht.
Auch die Eltern sind matt nach dem arbeits-

reichen Tage vom Felde heimgekommen.
Bald liegt alles in tiefem Schlafe.
Auf dem Fensterbrett, der Kommode, überall

leuchtet es von zarten Blüten.
Nur die Großmutter schläft nicht. Sie ist alt

und hat daher ihre vielen schlummerlosen Nächte.
Einsam liegt sie und sinnt und träumt von dem

schönen Paradiese, von dem sie heute den Kin-
dern erzählt hat. Sie glaubt, daß sie bald sterben
und dann zu jenem ewigen Frühling eingehen
werde.

Und mitten in ihren Gedanken hört sie, wie
sich das kleine Lenchen im Bette wälzt und im
Schlafe laut und glücklich sagt:

„Der Krokus is a Gruß vom lieben Gott."

Herr, an Deiner Guelle trink' ich Kraft,
Heißes, tiefes Beten kann Dich finden,
Und Du lehrst mich will'ge Dulderschast
Und den Weg, mich selbst zu überwinden.

An Gottes Guelle.

Vater, wache Du ob meiner Bahn,
Hör' das Flehen dieser stillen Htundenl
Nimm des Herzens heißes Beten an.
Daß nichts Böses mehr mich hält gebunden.

Herr, an Deiner Guelle trink' ich Mut,
An dem Born der Gnade, an dem reinen;
In der Brust wird's wieder froh und gut
Und Du läßt Dein Licht ins Dunkel scheinen.

Das verhängnisvolle Gstergeschenk.

Otto Volkart.

Diderot, der Dichter, erfüllt von seiner innern
Welt, vergaß oft die äußere in den Zeiten eifri-
gen Schaffens. Es kam ihm nicht darauf an, seine

Werke, voll lebendiger Schönheit und ausgezeich-
net durch sprachliche Meisterschaft, in niederge-
tretenen Pantoffeln und einem Hausrock zu

schreiben.
Von seinen vielen Freunden war ihm Gaston,

ein junger Journalist, besonders vertraut. Er
hatte zu jeder Zeit bei ihm Eintritt, denn es war
Diderot lieb, den Feuerkopf Gaston in seiner

Nähe zu wissen. Ein Blick, eine hingeworfene
Frage, eine kurze Antwort waren für ihn immer

anregend und belebend.
Als Gaston wieder einmal unerwartet kam,

störte es ihn, den bewunderten Freund und Mei-
ster in diesen häßlichen abgetragenen Pantoffeln
zu sehen. Sein Ärger gab ihm Mut, und als das

Osterfest kam, schickte er in einem Osterei aus
Blumen dem Dichter und Philosophen ein Paar
elegante Pantoffeln aus rotem Saffian.

Diderot freute sich wie ein Kind über das

teure Geschenk und probierte die Pantoffeln so-

fort an. Sie paßten — er ging ein paarmal
lächelnd, eine Melodie vor sich hinsummend,
durch das Zimmer.

Als er sein Käppchen, das er bei der Arbeit

trug, absetzte, sah er auf einmal, daß es im Lauf
der Jähre ebenso armselig und unscheinbar ge-
worden war wie die alten Pantoffeln. Erblickte
sein Spiegelbild prüfend an. Der Hausrock war
schäbig und fleckig — und vom Spiegel selbst

war eine Ecke herausgebrochen. Dieses blind ge-
wordene verstümmelte Glas stand wie eine stille

Anklage auf dem Kamin aus kostbarem Mar-
mor.

Diderot schüttelte den Kopf über sich selbst.

Mit jugendlichem Eifer zog er sich an, ging durch

ein paar Straßen und blieb suchend vor ver-
schiedenen Geschäften stehen. Bekannte, die ihn

grüßten, bemerkte er nicht, so sehr war er mit
den vielen, plötzlich auftauchenden Wünschen be-
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